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Danziger Zeitung. 


Verantwortlicher Bevakteur 
Dr. germ. Grieben. 


Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage, täglich 
Einzelne Nummern koſten 14 Sgr. a 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementsprei 


auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; 


Abonnements-Preis hier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
ſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


Macaulay's engliſche Geſchichte, 


ein Buch, welches man doch wohl hoffentlich als 
Autorität gelten laſſen wird, enthält eine Stelle, 
welche wir Denjenigen zur Beherzigung empfehlen, 
die unaufhörlich von der „guten alten Zeit“ 
und von der „immer wachſenden Armuth der 
Völker“ reden. Macaulay ſagt: Wenn wir pro⸗ 
phezeiten, daß über 100 Jahre eine Bevölkerung 
von 50 Millionen, beſſer genährt, beſſer gekleidet 
und beſſer wohnend, als die Engländer unſrer Zeit, 
dieſe Inſeln bewohnen werden, daß unſere gegen» 
wärtige Staatsſchuld, ſo ungeheuer ſie uns vorkommt, 
unſern Urenkeln als eine geringfügige Laſt erſcheinen 
wird: ſo würden viele Leute uns für verrückt halten. 
Wir prophezeiben Nichts, 
Wenn Jemand dem Parlamente 1720 geſagt hätte, 
im Jahr 1830 würden Englands Reichthümer ſeine 
ausſchweifendſten Träume überſteigen, eine einzige 
Jahreseinnahme würde dem Kapitale der Schuld 
gleichkommen, die damals eine unerträgliche Bürde 
ſchien, — Niemand würde es geglaubt haben. Eine 
Million jährlich bringt uns an den Bettelſtab! vie: 
fen die Patrioten von 1740. Zwei Millionen jähr⸗ 
lich werden das Land zu Staub zermalmen! rief 
man 1700. Sechs Millionen jährlich und eine 
Schuld von 50 Millionen! webklagte Junius. 240 
Millionen Schulden! riefen 1783 alle Staatsmän— 


ner, welche Hilfsquellen können ein ſo belaſtetes 


Land retten! Wir wiſſen, daß, wenn wir ſeit 1783 
keine neue Schulden gemacht hätten, die vermehrt: 
ten Hilfsquellen des Landes genügt haben würden, 
ſeine Schuld über und über zu bezahlen und zwar 
bei weit geringerer Beſteuerung, als wir ſie wirklich 
getragen haben. Wo iſt denn der Grund, 
daß wir das Beſſere nur hinter uns fu: 
chen und vor uns nichts als Verſchlechte⸗ 
rung erblicken?“ a 


— 


Das rufſiſche Seerweſen. 


Rußland hat ſeine größten Militärmaſſen in 
den ſüdlichen und weſtlichen Theilen des gewaltigen 
Reiches aufgehäuft. Kurland, Liefland, Polen, 
Lithauen, Podolien und Volhynien find außerordent⸗ 
lich ſtark mit Regimentern belegt. Im Innern Ruß⸗ 
lands dagegen kann man Tage lang reiſen, ohne 
einen Soldaten zu ſehn. Das Militär, das in den 
genannten Provinzen zuſammenſteht, iſt Rußlands 
ganze Macht. Freilich es iſt eine ungeheure Zahl, 
aber nicht die Zahl, ſondern der moraliſche Zuſtand 
der Soldaten erzeugt die Macht und aus dem Grunde 
hat die ruſſiſche Macht nicht viel auf ſich. Schon 
durch ſein Aeußeres macht der ruſſiſche Soldatenſtand 


aber das ſagen wir: einen widerwäctigen Eindruck. Der Soldat wäſcht 


und reinigt ſich ohne Zwang nie, daher hat die Ne 
gierung die ruſſiſchen Dampfbadehäuſer bauen laſſen, 
wo die Soldaten kompagnieweiſe alle 14 Tage hin- 
eingetrieben und reingefegt werden. Alle 4 Wochen 
findet eine maſſenhafte Haarſchur Statt. Die Klei⸗ 
der ſind von dem gröbſten Tuch, was auf Gottes 
Erdboden gemacht wird, und meiſtentheils zerſchabt, 
geflickt und zerlumpt. Den Sold, den der Soldat 
erhält, iſt der niedrigſte, den es in Europa giebt, 
nämlich kaum 3 Pfenninge für den Tag. Uebrigens 
iſt nur alle 4 Monate Löhnungstag, wo dann der 
Mann einen Silberrubel erhält. Sobald der ruffi- 
ſche Soldat ſeine Löhnung empfangen hat, macht 
er ſich eine Freude, d. h. er beſäuft ſich auf eine 
ſtiermäßige Weiſe im Branntwein. Da liegen denn 
die Soldaten in viehiſchem Rauſche überall, wobin 
ſie der Taumel wirft, auf den Straßen und in den 
Rinnſteinen, Gräben und Pfützen. Haben ſie ihren 
Rauſch ausgeſchlafen, fo, find fie zu einer 4 Monate 
langen Nüchternheit geztbungen, denn ſie haben kein 
Geld. Die Lebensmittel erhalten ſie geliefert, aber 
in der ſchlechteſten Beſchaffenheit, denn die Liefe— 
ranten wollen verdienen. Beſchwerden der Soldaten 
würden nichts fruchten, denn die Offiziere ſtecken 
mit den Lieferanten unter einer Decke. Dabei iſts 


ein Glück, daß der Ruſſe einen Magen hat wie ein 
Strauß. Er verdaut das Ungenießbarſte, muß aber 
doch oft feine unmäßige Gierigkeit, die ein Karate 
terzug des Ruſſen im Eſſen wie im Trinken iſt, 
mit dem Tode büßen. Ein bei einem polniſchen 
Bauer einquartierter Soldat fraß über Nacht eine 
19 Fuß lange mit gehacktem rohem Fleiſch gefüllte 
Wurſt rein auf und mußte natürlich am folgenden 
Tage ſterben, beſchwor aber noch vorher, aus Furcht 
vor der Knute, er wiſſe nicht, wo die Wurſt ges 
blieben ſei. Bei Siedlee überluden ſich 3 Soldaten 
in einem Gemüſegarten den Magen fo mit rohem 
Kohlrabi, daß 2 von ihnen daran ſtarben und der 
dritte nur durch des Feldwebels Knutenhiebe und 
durch die ihm dadurch verſchaffte Leibesbewegung 
gerettet wurde. Derartiges kommt ſehr häufig vor. 
Dieſe Lebensweiſe iſt aber auch die Urſache einer 
entſetzlichen Schlaffheit und Markloſigkeit. Der 
ruſſiſche Soldat iſt kein Herkules, wie man ſichs in 
Deutſchland wohl einbildet, ſondern ein dürrer, mür⸗ 
ber, ſchwacher, müdeſchlotternder Menſch, der mehr 
Mitleid einflößt als Furcht einjagt. Der thieriſche 
Soff und Fraß verthiert dieſe Menſchen und das 
ruſſiſche Schweißbad mergelt ſie ganz aus. Ebenſo 
traurig, wenn nicht trauriger, als das leibliche Leben 
des ruſſiſchen Soldaten, iſt ſein moraliſcher Zuſtand. 
Neben dem Exerzieren betreibt der Soldat den Diebe 


ſtahl mit beiſpielloſer Frechheit. Was er in dem 


einen Hauſe geſtohlen hat, verſchachert er im näch- 
ſten. In einer Nacht wurde auf der Krakauer 
Vorſtadt in Warſchau gerade vor der Hauptwache 
ein Tuchladen beſtohlen; das Gewicht des Geraub⸗ 
ten war nicht mehr als 18 Centner. Offenbar wa⸗ 
ren die Wachmannſchaften die Räuber geweſen. 
Bei ſolchen Fällen kruchtet es nichts, bei den Bes 
hörden auf Unterſuchung anzutragen; in der Regel 
heißt es, der Dieb iſt nicht zu ermitteln. Die Die» 
berei der Soldaten artet aber auch nicht ſelten in 
offene gewaltthätige Straßenräuberei aus. Die Pa⸗ 
trouillen, die dazu da ſind, die Straßen ſicher zu 
halten, begehen die frechſten Räubereien. So ge 


Der Proberitt. 

Oicht vor dem Fort des kleinen Grenzortes Gibſon, wo das Gebiet der 
aus den Vereinigten Staaten verdrängten Indianerſtämme begann, erluſtigten 
ſich an einem Frühlingstage mehrere Offiziere des dort ſtehenden Militärs mit 
allerhand Spielen, Wettlaufen, Ballſchlagen und Schießen, als plötzlich ein 
einzelner Indianer auf einem prachtvollen ſchneeweißen Hengſte hart am Ufer 
des Arkanſas herabſprengte und bei der Gruppe das ſchnaubende Thier anhielt. 
Er hatte es erſt vor zwei Tagen in der Prairie wild eingefangen und wollte 
jest damit, wie er fagte, in die Anſiedelungen, um es zu verkaufen oder um⸗ 
zutauſchen. 

„Was, in die Anſiedelungen willſt du?“ rief der Dragoner-Kapitain 
Brown. „Zum Teufel, was ſollen denn die da mit ſolchem Prachthengſt. 
Komm her, Kolibri, ich will iyn dir abkaufen, aber erſt mußt du mir Probe 
reiten, das beißt, du mußt aus dem Sattel einen Büffel ſchießen und — 
feftiigen bleiben. Verſtehſt du? Beſtehſt du die Probe, fo zahle ich dir die 
Hälfte von dem, was du forderſt, und meine Doppelbüchſe. Biſt du es 
zufrieden?“ 

Ein ſpöttiſches Lächeln zuckte um die Lippen des Indianers, als er die 
Bedingung hörte, die in ſeine Reitkunſt beleidigende Zweifel ſetzte. „Der 
weiße Bruder,“ ſagte er kurz und finſter, „mag felber erſt an jener Büffel⸗ 
haut vorüberreiten und wenn er dann nicht ſeine Mutter (die Erde) küßt, 
dann will ich's verſuchen.“ > 

„Bravo!“ riefen die Umſtehenden und Brown nahm gutmüthig lachend 
die Herausforderung des Indianers an. „Gut, Kolibri!“ ſagte er, während 
ein Diener Sattel und Zaum brachte, — „ich will verſuchen, was ich thun 
kann; doch ſei fo gut und lege dem unruhigen Geſellen auch dies Geſchirr auf!“ 
l Der Indianer lachte grimmig, ließ dann einen Soldaten den Kopf des 
Pferdes halten und legte dem wütbend fpringenden und ſchlagenden Thiere 
Sattel und Zaum an. Dann ergriff er ſelbſt den Zügel und murmelte mit 
einem verächtlichen Blick auf den Sattel: „weiße Erfindung quält Menſchen 
und Thier.“ . f 

Als aber der Kapitain fi hinaufgeſchwungen hatte, gab er dem ſchnau⸗ 


les, doch mochte er wahrſcheinlich Wind davon bekommen haben. 


benden Thiere ſofort die Freiheit. Es ſah wirklich entzückend aus, wie Brown 


ſo vorſichtig und doch ſo feſt und geſchickt das edle, aber noch nicht zugerittene 


toll und ausgelaſſen tanzende und ſpringende Pferd mit den Geheimniſſen der 

Reitkunſt bekannt machte. Leiſe und freundlich führte er es, ehe er den 

Sporn verſuchte, hin und her auf der Prairie und der Kolibri bewunderte 

5 großer Zufriedenheit die geſchickte und doch ſo zarte Behandlung ſeines 
hieres. ; 

Jetzt, nach einem weit beſchriebenen Cirkel, gallopirte Brown zuerſt wies 
der gegen die Zuſchauer zurück und wandte den Kopf ſeines Pferdes dann 
ſcharf und plötzlich gegen das von dem Indianer bezeichnete Geſtell, auf wel⸗ 
chem eine friſche, noch blutige Büffelhaut zum Trocknen ausgeſpannt war. 
Allerdings verbarg ein niedriger Hügel dem Hengſt noch den Anblick des Fel⸗ 
Schnaubend 
und ſtampfend warf er den Hals zurück, aber eine leiſe Berührung des Sporns 
brachte ihn mit wüthendem Sprünge vorwärts und ſchon beim dritten Satz 
fand er ſich dicht und unmittelbar vor dem Gegenſtand ſeines Widerwillens 
und Entſetzens. 

Eine Staubwolke verhüllte für einen Augenblick Roß und Mann; als fie 
ſich zertheilte, ſaß Kapitän Brown noch ſo feſt im Sattel als vorher. 

Lachend gallopirte er jetzt das raſch ausgreifende Thier zu den Kamera- 
den zurück und übergab es dem Indianer wieder, der es ſtreichelte und es 


vorſichtig auf der Ebene auf- und abführte. 


„Der Wilde hat einen guten Begriff von Ihrer Reitkunſt erhalten, 
Kapitän!“ fagte der Eine der Offiziere, — er war erſtaunt und freute ſich 
augenſcheinlich, daß Sie dabei fein Pferd fo gut behandelten.“ 

„Wunderbar iſt's aber doch“, erwiederte Brown, „daß ein fo kluge 
Indianer den Unterſchied nicht zu kennen ſcheint: bei gewöhnlichen Sätzen 
und mit weiter nichts als der Behandlung des Pferdes beſchäftigt, ſich im 
Sattel zu halten, oder vom Rücken des galloplrenden Renners nach dieſer 
Seite Wild zu ſchießen, während das Thier vielleicht ſcheut und noch der an⸗ 
dern Seite zurückprallt.“ 

„Und worin liegt denn da wirklich der Unterſchied?“ fragte jener Dffie 
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wöhnlich wie das Stehlen der Soldaten iſt das] Anordnung des zweiten preußiſchen Sängerfeſtes, ren müſſen. Das Publikum ſcheint davon keine 


Betteln. — Das ruſſiſche Heer hat völlig das An⸗ 
ſehn einer Strafanſtalt und die Art der militäriſchen 
Strafen entſpricht dem vollkommen. Zwei bis vier⸗ 
hundert, ja bis tauſend Knutenhiebe werden in der 
Regel zudiktirt. Prügelfäbig find alle Soldaten bis 
zum Feldwebel hinauf; ſoll ein Offizier Prügel krie— 
gen, ſo wird er degradirt. Ueberhaupt iſt die De— 
gradation etwas ſehr Gewöhnliches. — So häufig: 
wie die Strafen, ſind auch die Belohnungen. Dieſe 
erſtrecken ſich auch bis auf die unterſten Klaſſen, 
allein für dieſe beſtehn ſie nur im Ordenstand. 
Dem Oberſten, der ohnebin ſchon Reichthümer im 
Ueberfluß beſitzt, werden konſiszirte Güter geſchenkt, 
welche jährlich Tauſende einbringen; der verhungerte 
Soldat dagegen bekommt eine kupferne Münze oder eine 
Stahlſchnalle, welche ihm Niemand gegen eine 
Semmel austauſchen möchte. — Die am wenigſten 
unwiſſenden und ungebildeten Offiziere im ruſſiſchen 
Heere find die Kurländer; fie pflegen auf's Schnellſte 
zu den höchſten militäriſchen Würden aufzuſteigen. 
Leute dieſer Art ſind Neſſelrode, Saß, Rüdiger, 
Dehn, Gallicin, Roſen, Geißmar, Pahlen, Sacken, 
Richter. — Die Bewaffnung des ruſſiſchen Heeres 
kann nicht getadelt werden. Die Waffenſtücke der 
Infanterie find ſehr gut gearbeitet, ſchwer und daus 
erhaft. Die Hauptwaffe der Kavallerie iſt die Picke. 
Küraſſiere und Huſaren giebt es wenig, »Uhlanen 
deſto mebr. Die Waffen der Koſacken ſind ſo roh 
und ſchlecht wie ihre katzenartigen Pferde. Sie find 
die Leute des Stehlens und der Flucht. Die Tod: 
ten der Schlachtfelder zu plündern iſt ihr Lieblings- 
geſchäft und mehr thun fie nicht gern. Ihr krie— 
geriſches Gewicht liegt eigentlich nur in der falſchen 
Vorſtellung, welche ſich der Feind von ihnen macht. 
— Die am beſten ausgerüſtete Truppengattung des 
ruſſiſchen Heeres iſt die Artillerie. Die Geſchütze 
ſind vortrefflich gearbeitet, aber ſie werden ungeſchickt 
bedient. Die Regierung verwendet große Summen 
vorzugsweiſe auf die Artillerie und hat die Zahl 
der Geſchütze auf eine ungeheure Höhe gebracht. 


beten. 


ßen haben werde. 


Frage geſtellt: 


Kleine Lokalzeitung. 

Die Stadtverordneten haben in ihrer 
geſtrigen Sitzung beſchloſſen, den Magiſtrat in De | 
treff der ſtädtiſchen Oberförſterſtelle, welche bekannt⸗ 
lich vakant iſt, zu erſuchen, daß der Termin zur 
Annahme von Meldungen bis auf den 1. Oktober 
hinausgeſchoben und die öffentliche Aufforderung 
dazu nicht bloß, wie geſchehen, ins hieſige Intelli 
genz⸗Blatt, ſondern auch in auswärtige Blätter ein⸗ 
gerückt werde. — Der St.⸗V. Vorſteher machte 
den Vorſchlag, den Magiſtrat um die Beſchaffung 
einer (neueſten) Armen Pharmakopse zur Ans 
ſicht zu erſuchen; die Verſammlung genehmigte 
denſelben. — Einem Herrn Dietze wurde die Er- 
laubniß zur Niederlaſſung ertheilt, um ſo mehr als 
derſelbe die löbliche Abſicht habe, ein Danziger Kind 
und ſogar die Tochter eines Stadtverordneten zu hei» 
rathen. — Ein Geſuch des Refer. Seidel, ſich als 
Geſchäftskommiſſionair hier etabliren zu dürfen, 
wurde ohne Weiteres bewilligt, da Danzig ein für 
alle Mal den Grundſatz des freien Verkehrs und 
Handels feſthalte. Ferner kanm eine nicht 
gar bedeutende Zahl von Reklamazionen gegen die 
neue Gemeindewählerliſte zum Vortrage, theils von 
Solchen, die aus Verſehen nicht in den Kiffen ein- 
getragen worden, theils Solchen, die wegen des 
Steeuerfages nicht aufgenommen waren; auch meh⸗ 
rer Lehrer hatten reklamirt — Das Comite zur 


großer Majorität. 


Ein 


zier zurück, der auf der Militairſchule von Weſt⸗Point gebildet und erſt 
kürzlich in dieſe abgelegenen weſtlichen Regionen verfegt war, — „das verſtehe 
ich ſelbſt nicht.“ 

: „Ei, ſehn Sie,“ erklärte ihm Brown, „wenn Sie ſich zum Beiſpiel ſo 
hinein aus dem Sattel biegen, und auf irgend einen Gegenſtand zielen, das 
Pferd aber zu gleicher Zeit nach der anderen oder nach der Außenſeite ſcheut 
oder zurückſpringt, ſo iſt es eine ziemlich regelmäßige Sache, daß Roß und 
Mann auseinanderfliegen.“ 

„Wie ließe ſich das aber erklären? — ich weiß doch nicht“ — 

Erklären Sie mir erſt“, unterbrach ihn Brown, „weshalb Sie ein Glas 
mit Waſſer in einen Reifen ſetzen und es um den Kopf ſchwingen können, 
ohne einen Tropfen feines Inhalts zu vergießen.“ 

„Ei nun, das Glas bewahrt ſeinen Platz wohl durch den Luftdruck und die 
Anziehungskraft des Mittelpunkts!“ 

„Und der Reiter verliert den ſeinigen gerade durch das Gegentheil,“ 
meinte Brown trocken. 

„Das wird Ihnen ſchwer werden zu beweiſen“, erwiederte, eifriger wer⸗ 
dend, der junge Offizier. „Der Menſch iſt ein lebendes, mit Bewegung be 
gabtes Weſen, das ſeine Lage verändern und mit dem Pferde wie mit deſſen 
Abweichungen ſich augenblicklich in Einklang ſetzen kann“ — 

Ein plötzlicher Ausruf des Kolibri unterbrach dieſe Unterredung. Des 
Indianers Arm deutete nach dem Horizont. Die Offiziere folgten der Rich— 
inng, die er ihnen andeutete, mit den Augen; kaum aber hatten fie kurze 


welches hier am 2. Auguſt ſtattfinden ſoll, hatte 
ſich an den Magiſtrat mit der Bitte gewandt, im 
Jäſchkenthale (Gutenbergshain) den dort befindlichen 
Tempel für die Dauer des Feſtes behufs Aufſtel⸗ 
lung von Sängertribünen beſeitigen und nachher 
wieder aufſtellen laſſen zu dürfen. 
frage wurde von der Verſammlung, welche ſich dar— 
über erklären ſollte, in günſtiger Weiſe beantwortet. 
Zugleich aber hatte das Feſtcomite den Magiſtrat 
um die Bewilligung einer kleinen Subventionsſumme 
aus der Kämmereikaſſe und um die Betheiligung 
der ſtädtiſchen Behörden ſelbſt an dem Feſtzuge ge— 
Auch dieſes Geſuch war nun der Verfamm- 
lung zur Entſcheidung vorgelegt. 
der Diskuſſion nahm Herr Heinrich Behrend das 
Wort, um auseinanderzuſetzen, wie es eine Chren- 
ſache der ſtädtiſchen Behörden ſei, das Sängerfeſt 
durch ihre Theilnahme zu verherrlichen, nachdem 
die Elbinger Stadtbehörden vor drei Jahren mit 
ſo rühmlichem Beiſpiel vorangegangen. 
würde das Feſt ſehr großartig werden, aus allen 
Gegenden der Provinz ſeien Anmeldungen einge— 
gangen, an 400 Sänger hätten ihre Mitwirkung 
bereits zugeſagt und wenn der Feſtzug als der in⸗ 
tegrirende Theil des Feſtes ausfallen ſolle, müßten 
ſich die Stadtbehörden daran betheiligen d. h. per⸗ 
ſönlich und nicht bloß durch die Bewilligung der 
vom Magiſtrat in Vorſchlag gebrachten 300 Thlr. 
Ein anderer Stadtverordneter gab 
daß 300 Thlr. eine in der That nur geringe 
Summe ſeien im Verhältniß zu den großen Vor⸗ 
theilen, welche die Stadt von dem Sängerfeſte und 
dem damit verbundenen Menſchenzufluß zu genie⸗ 
Herr Dr. Grübnau fragte, ob 
denn durchaus gerade 300 Thlr. bewilligt werden 
müßten, ob es mit einer kleinern Summe denn 
nicht auch ſchon gethan ſei. 
Soll aus der Kämmereikaſſe zum 
Sängerfeſte eine Summe bewilligt werden, welche 
einer aus Feftcomitemitgliedern und Stadtverordne— 
ten gebildeten Kommiſſion zu überweiſen iſt? 
Verſammlung bejahte dieſe Frage zwar nicht faſt 
einſtimmig, wie der Vorſteher ſagte, aber doch mit 
Die Frage, ob die Summe 
300 Thlr. betragen ſolle, wurde darauf ebenfalls 
bejaht und von Seiten der Verſammlung in die 
Feſtkommiſſton aufgenommen gewählt die Herren 
F., Hein, Nottenburg, Semon und Trojan. 

* Das bevorſtehende Sängerfeſt wird von dem 
Königl. Muſikdirektor Truhn und von dem Kompo- 
niſten Louis Köhler aus Königsberg geleitet werden, 
Unter vielen andern höchſt intereſſanten Muſik- und 
Geſangspiecen, welche zur Aufführung kommen fol: 
len, nennen wir den Abſchied von Ühland, für 
Männerchor von Truhn (Manuſkript) und Prinz 
Eugen von demſelben Komponiſten, ſo wie die 
Skolie: der Wein iſt wie ein Vögelein. 
betrunkener Arbeiter 
zweiten Damm neben einem Beiſchlage mit zerſchla— 
genem Hinterkopfe gefunden. — Ein hieſiger Schuh: 
macher hat, als an den Pocken erkrankt, ins Laza⸗ 
reth aufgenommen werden müſſen. — 
Nachmittag ſchlug auf Langgarten ein Huſar einem 
andern mit dem blanken Säbel in den Kopf und 
wurde ſofort nach der That verhaftet. 

* Das „Danz. Dampfboot“ macht mit Recht 
darauf aufmerkſam, daß die am Hohen- und am 
Jakobsthore haltenden Fuhrleute 
polizeiliche Fahrtaxe haben, nach welcher fie fah— 


Kenntniß zu haben, ſonſt würde es ſich gar nicht 
aufs Dingen und Feilſchen einlaffen, 

* Weißbrenner und Conf. ſollen ſich an die 
Gnade des Königs gewandt haben. Der am Tage 
der Verurtheilung entlaufene Buſchmann hat ſich 
freiwillig wieder zur Haft geſtellt. 

* Ein unſerer größeren Materialwaarenhand⸗ 
lungen hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Kon— 
kursmaſſe ſoll ſich auf 50,000 Thaler belaufen. 

(D. D.) 

* In der Nacht vom 15. zum 16. Juli brannte 
das Haus des Zimmergeſellen Strauß Stadtgebiet 
nieder. 

* Die hieſigen Stadtbehörden haben die Familien 
der über ein Jahr entfernt geweſenen Landwehr» 
männer während der ganzen Zeit mit 2309 Thlr. 
25 Sgr. unterſtützt. 

* Im rothen Saal des Nathhauſes liegt die 
Liſte der fremden Sänger aus, welche das bevorſte— 
hende Sängerfeſt beſuchen werden. Bis jetzt ſind 
nur für 156 Perſonen Meldungen zu gaſtlicher 
Aufnahme eingegangen; die Lifte zählt aber 400 
Namen. Hoffentlich werden ſich noch mehr Perſo⸗ 
nen melden, welche einen oder mehrere Gäſte bei 
ſich aufnehmen wollen. 

* Die Konferenz der Aerzte der Provinz Preu⸗ 


Dieſe Tempel⸗ 


Nach Eröffnung 


Jedenfalls 


wiſſenſchaftlich mediziniſchen Zwecken war auch von 
mehreren Aerzten unſerer Stadt beſucht. (D. D.) 
i 


zu bedenken, 


ſegensreich mit der Tendenz 
natſiche Geldbeiträge die Utenſilien anzuſchaffen, den 
Unterricht von Mädchen zu leiten und Kleidungs⸗ 
ſtücke zu vertheilen. Ferner beſtehe dort ein Sing» 
verein und die Chauffee ſei vor Kurzem in An- 
griff genommen. 


WVermiſchte Nachrichten. 

Königsberg. Hier haben am 15. Juli 
die Schwurgerichtsſitzungen wieder begonnen. Vor 
den Schranken ſtanden ein des vierten Diebſtahls 
und der thätlichen Widerſetzlichkeit gegen Abgeord— 
nete der Obrigkeit und ein des Todtſchlags Ange— 
klagter. Erſterer wurde wegen 3. kleinen Diebſtahls 
und Widerfetzlichkeit ꝛc zu 8 Monaten Zuchthaus, 
Detention und einjähriger Polizeiaufſicht, letzterer 
zu 12 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Der Jour⸗ 
naliſt Flögel wurde von der Verläumdung von Por 
lizeibeamten freigeſprochen, dagegen wegen Beleidi⸗ 
gung von Polizeibeamten und des Hauptmanns von 
Biberſtein zu 4wöchentlichem Gefängniß verurtbeilt. 
Am 16. Juli wurde der Oekonom Levin wegen Fäl- 
ſchung, deren er ſich ſelbſt ſchuldig bekannte, zu eine 
jähriger Feſtungs⸗ und zu einer Geldſtrafe von 48 
Thaler verurtheilt; ferner zwei des Diebſtahls an— 
geklagte Arbeitsleute zu 10 und 2 Jahren Zucht 
haus; endlich der Redakteur der Dorfzeitung, Dr. 
Minden, weil er Angehörige des Staats zum Haß 
und zur Verachtung ꝛc. angereizt habe, zu Qmonat- 
licher Gefängnißſtrafe. 

* Nach amtlichen Ermittelungen find bei dem 
Brande in Bartenſtein am 21. Juni 73 Wohnhäus 
ſer, 7 Stallungen, 15 Speicher und 32 Scheunen 
ein Raub der Flammen und 208 Familien obdach— 
los geworden. Der Verluſt von Menſchenleben ift 
nicht zu beklagen. 

Memel, 9. Juli. 


Es wurde darauf die 


Die 


wurde auf dem 


Geſtern 


eine beſtimmte Aus dem Munde der 


Sekunden dort hinübergeſchaut, als der fröhlich jubelnde Ruf: „Büffel! — 
bei allem was da lebt! eine Heerde Büffel!“ von Lippe zu Lippe ſchallte. 

„Unmöglich“, rief Kapitän Brown, „das kann bei Gott nicht ſein! — 
Donnerwetter, ſo weit ſind ja in dieſem Jahre — Burſche, mein Pferd 
her! — Blitzjunge, weißt Du nicht, daß ich reiten muß? — ſo weit ſind ja 
die Büffel noch gar nicht an unſer Fort herangekommen. Das wäre göttlich 
— und wahrhaftig, die Staubwolke dort drüben iſt faſt zu ſchwer für eine 
Handels⸗Karavane. Was ſagt der Kolibri dazu? was meint der Häuptling?“ 

Der Indianer hatte ſchon das Reitzeug von dem Rücken ſeines Pferdes 
abgeworfen, ſchwang ſich jetzt hinauf und ſtarrte in die Prairie hinaus. 

„Sprich, Kolibri, ſprich!“ rief Kapitän Brown, immer ungeduldiger wer⸗ 
dend, — „was ſieht der Kolibri?“ 

„Er ſieht Kapitän Brown's doppelläufige Büchſe in ſeinem eignen Wig⸗ 
wam“ (d. h. ich werde die Wette gewinnen) „und viel Büffelfleiſch für die 
Soldaten vor Sonnenuntergang“ 

„Fort denn!“ jauchzte Brown und ſprang in den Sattel; „ich werde 
immer in der Nähe dieſes weißen Hengſtes bleiben, um zu ſehen, wie er ſich 
bei dieſem Proberitt macht.“ 

Der Indianer ließ indeſſen ſeinem wilden Roß den Zügel, und mit faſt 
gleicher Schnelle folgte der ebenfalls trefflich berittene Kapitän. Bald erreich⸗ 
ten ſie, von dem nachſtürmenden Trupp der übrigen Offiziere verfolgt, die 
Heerde, die ſich, als ſie die Feinde gewahrte, zu wilder Flucht wandte; die 
wackern Renner aber gewannen ihnen mit jedem Sprunge mehr Raum ab. 


Aus Putzig wird dem D. D. geſchrieben, daß 
ſich dort ein Frauenverein gebildet habe und ſehr 
wirke, durch mo⸗ 


ßen am 16. und 17. Juli in Marienwerder zu rein 


Grenzbewohner bei Ruſſiſch Krottingen hört man 


folgende intereſſante Mittheilung. Am Abende des 
5. Juli begaben ſich ca. 150 M., mit Waaren ver⸗ 
ſchiedener Art beladen, über die Grenze. Als ſie 
am folgenden Tage glücklich an den Ort kamen, wo 
fie gewöhnlich die Hauptmahlzeit einzunehmen pfleg- 
ten und den ein freier Platz im Walde bildet, machte 
die Mannſchaft es ſich bequem, legte Wäde, ſtellte 
Gewebre bei Seite und lagerte ſich gemächlich auf 
die Erde. Kaum war eine kurze Friſt der Ruhe 
verſtrichen, als plötzlich ein ausgeſtellter Poſten die 
Nachricht brachte, Ruſſen ſeien in unmittelbarer 
Nähe. Und ſo war es. Kaum war die Meldung 
verhallt, als auch ſchon Schüſſe auf Schüſſe von 
den Ruſſen krachten, welche den Fußtritten der Kon— 
trebandeure auf grüner Graswieſe nachgefolgt und 
unbemerkt in den Wald gekommen wären. Die 
Verwirrung der Schleichhändler, die nichts weniger 
als einen Ueberfall vermutheten, war allgemein. — 
Sie, die unzählige Male dieſen Weg mit dem glück— 
lichſten Erfolge gemacht, wußten ſich weder zu ra— 
then noch zu helfen. Man griff zu den Waffen, 
doch das unausgeſetzte Feuer der ruſſiſchen Infante— 
rie, die außerdem noch durch eine Menge Kavallerie 
gedeckt war, ließ keine Ordnung unter ihnen zu 
Stande kommen. Noch höher ſtieg der Tumult, 
als bei den erſten Schüſſen gleich ein Mann fer 
bend mit den Worten zu Boden ſank: „Ich ſterbe, 
mir hat die Kugel das Herz getroffen!“ Der Wir 
derſtand wurde aufgegeben. Alles gerieth in Flucht. 
Um für die auszuſtehenden Mühſeligkeiten einen 
Lohn ſich zu verſchaffen, hatten fie noch die Toll⸗ 
kühnheit im Kugelregen die Ballen aufzutrennen 
und Jeder nahm in dem Getümmel von Manufak— 
tur- und Kolonialwaaren fo viel er zu ſchleppen 
vermochte. Kämpfend wurden ſie von den ſieges— 
trunkenen Ruſſen bis an die Grenze verfolgt. In 
dem Kampfe ſind 3 Schleichhändler getödtet, Meh— 
rere gefangen und Viele bleſſirt worden. Die Zahl 
der außerdem Vermißten ſoll ſich auf 5 belaufen. 
Der zweite Todte ſoll mit 11 Wunden bis an die 
Grenze ſich geſchleppt haben, während der Dritte, 
der aus Preußen am hellen Tage über die Grenze 
ging, um ſeine verlornen Waaren zu ſuchen, als 
ein Opfer feiner Unbeſonnenheit fiel. 

Bromberg, 14. Juli. In der Mitte des 
künftigen Monats findet hier ein Diviſionsmanöver 
ſtatt und werden zu dem Ende das 4. und das 21. 
Infanterieregiment in die Stadt Bromberg ſelbſt 
konzentrirt, während die übrigen Truppentheile auf 
den nahegelegenen Dörfern einquartiert werden. Die 
Uebungen einſchließlich der beſonderen Regiments— 
exerzitien ſollen 4 Wochen dauern. — Bis jetzt 
ſind hier vom 14. Landwehrregiment 4 Kompag— 
nieen ausexerzirt, indem jede derſelben 14 Tage übt; 
in den letzten Tagen voriger Woche iſt die 4 Kom— 
pagnie entlaſſen worden und ſchon Dienſtag, den 
16., wird wieder eine neue Kompagnie eingekleidet 
werden. Die Mannſchaften haben ſich übrigens in 
ſo vorzüglicher Uebung erhalten, daß ſie gewöhnlich 
fen am erſten Tage wie lange zuſammengeweſene 
Truppentheile exerziren. 

Stettin, 13. Juli. Der Miniſter für Han- 
del Herr von der Heydt, hat den geſtrigen Tag hier 
zugebracht, die Mitglieder der Regierung im Regie⸗ 
rungsgebäude ſich vorſtellen laſſen, und die Vorſteher 
der beiden ſtädtiſchen Behörden, der kaufmänniſchen 
Korporationen ꝛc. bei ſich empfangen. 

In einer längeren Beſprechung welche der 
Miniſter mit den Vorſtehern der kaufmänniſchen 
Korporation batte, und weiche ſich demgemäß von 
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theoretiſchen Erörterungen frei hielt, wurden na⸗ 
mentlich die Nachtheile, welche der Sundzoll und 
welchen die Eiſenzölle auf den Handel und die Rhe⸗ 
derei Stettins wie der übrigen Oſtſeehäfen aus⸗ 
üben, hervorgehoben und von dem Miniſter als 
ſolche anerkannt, welche die Intereſſen des hieſigen 
Handelsſtandes auf das engſte berühren, auch die 
Zuſicherung ertheilt, daß von ſeiner Seite in ernſt⸗ 
liche Erwägung genommen werden ſolle, auf welche 
Weiſe eine Beſeitigung oder Erleichterung dieſes 
Drucks herbeigeführt werden könne. Der Minifter 
nahm dann in Begleitung der Vorſteher der Kor— 
poration die Bahnhofseinrichtungen, die Badeplätze, 
den Packbof u. ſ. w., fo wie die Navigationsſchule 
in Grabow in Augenſchein. (D. R.) 

* In den Hafen von Swinemünde liefen 
vom 26. April bis 25. Juni 434 Schiffe, worun⸗ 
ter 379 beladene, ein, und gingen in derſelben Zeit 
457 Schiffe, worunter 277 beladene, von dort in 
See. Von den letzteren waren 136 mit Getreide, 
88 mit Nutzholz, 5 mit Spiritus und 48 mit fon» 
ſtigen Waaren beladen. An Getreide wurden 
270,009 Scheffel Weizen, 77,630 Scheffel Roggen 
und 83,127 Scheffel Gerſte, an Nutzbolz reſp. 2165 
und 9049 Stück und 2138 Schiffslaſten, an rohem 
Zink 46,551 Centner ausgeführt. Dagegen wur: 
den eingeführt 71,376 Centner Farbeholz, 81,107 
Centner Roheiſen, 57,134 Centner Wein, 28,604 
Centner Reis, 81,867 Centner Rohzucker und 
362,470 Centner Steinkoblen. — Zwiſchen Stet⸗ 
tin und Swinemünde gehen jetzt regelmäßig 12 
Dampfſchiffe. N 

*Der Seeverkehr in den Hafenorten des Neg.- 
Bezirks Köslin war in den Monaten Mai und 
Juni wieder ziemlich lebhaft. Es liefen 305 Schiffe 
und ein Boot ein und 288 Schiffe und 3 Boote 
aus. An Waaren wurden zuſammen für 241,769 
Rthlr. an Werth ein- und für 170,084 Rthlr. 
ausgeführt. In Colberg lief das etwa 200 Laſten 
große Barkſchiff „Königin von Preußen“ nebſt noch 
zwei kleineren Fahrzeugen vom Stapel. 

Berlin. Die Ziehung der 1. Klaſſe 102. 
Königl. Klaſſen » Lotterie wird den 24. Juli ihren 
Anfang nehmen. - 

Berlin, 15. Juli. Der bereits mit dem 

belgiſchen Konſulate bekleidete Kaufmann Anton 
Mathy zu Danzig iſt auch zum K. ſardiniſchen 
Konſul für ſämmtliche Häfen der Provinz Preußen 
ernannt und in dieſer Eigenſchaft von der diesſeiti— 
gen Regierung anerkannt worden. 
Die Redaktion der Abendpoſt zeigt heute 
ihren Leſern an, daß, da die für ſie aufzubringende 
Kaution die nothwendige Höhe noch nicht erreicht 
habe, ſie — bis zur Vervollſtändigung der Zahlung 
— genöthigt ſei, eine wöchentlich nur dreimalige 
Verausgabung ihres Blattes eintreten zu laſſen. 

London, 13. Juli. Das Unterhaus berieth 
in einer Komiteſitzung die Adreſſe an die Königin 
in Betreff des Denkmals für Sir R. Peel. An— 
tragſteller war Lord J. Ruſſell. Er nahm Gele— 
genheit, darauf hinzuweiſen, daß wohl noch nie der 
Fall vorgekommen ſei, daß ein politiſcher Körper 
eines andern Landes, wie die franz. Nat.-Verſ., 
ausdrücklich Bedauern über den Tod eines auswär— 
tigen Staatsmannes ausgeſprochen hätte. Er (Lord 
John) ſei von der Königin beauftragt, der Lady 
Peel anzuzeigen, daß Ihre Majeſtät ihr dieſelbe 
Auszeichnung angedeihen zu laſſen beſchloſſen habe, 


als ſie einſt Cannings Wittwe zu Theil wurde. 


Lady Peel habe darauf erwiedert, daß fie keinen an⸗ 


dern Namen zu tragen wünſche, als denjenigen, 
unter welchem ihr ſeliger Gatte bekannt und geehrt 
ſei. Derſelbe habe ausdrücklich beſtimmt, daß kein 
Mitglied ſeiner Familie irgend eine öffentliche Be⸗ 
lohnung annebmen ſolle für Dienſte, die er, Sir 
Robert, dem Lande geleiſtet zu haben etwa erachtet 
werden ſollte. (Es iſt dies gewiß ein ſeltener, 
vielleicht einzig daſtehender Fall. „Times“ ſind be⸗ 
müht, ſeine Motive zu ergründen.) Er, Ruſſell, 
folge dem Beiſpiel des Oberſt Barté, welcher auch 
ein Denkmal zu Ehren Chatham's, ſeines politiſchen 
Gegners, in Antrag gebracht habe. Die Adreſſe 
wurde angenommen. 

Der ehemalige engliſche Huſarenoffizier Ro⸗ 
bert Pate, der nach der Königin Viktoria mit einem 
Stocke geſchlagen, iſt am 11. Juli von den Ge⸗ 
ſchwornen ſchuldig befunden und zu einer ſiebenjäh— 
rigen Deportation verurtheilt worden. Die Strafe 
der Auspeitſchung iſt ihm, aus Rückſicht auf ſeine 
und ſeiner Familie bürgerliche Stellung, wie der 
Präſident des Gerichtshofes ſagte, erlaſſen worden. 

* Engliſches Poſtweſen. Unter Eliſa⸗ 
beth und Jakob J. gab die Regierung jährlich 3400 
Pfd. St. für die Beförderung der königl. Briefe 
aus. Privatleute mußten ihre Briefe durch Boten 
zu Fuß auf gut Glück in die Welt ſchicken; aus 
Schottland ging dazumal bis London ein Brief 
volle zwei Monate (heute einen Tag). Im Jahre 
1635 führte man zuerſt regelmäßige Poſtreiter zwi⸗ 
ſchen Edinburgh und London zur allgemeinen Be— 
nutzung ein und ging ein Brief 6 Tage und 6 
Nächte. Nun begann die Poſt eine Einnahmequelle 
für den Staat zu werden. Cromwell verpachtete 
fie für 10,000 Pfd. jährlich, Karl II. für 21,500 
Pfd. Durch die Eiſenbahnen und Rowland Hill's 
Pennypoſt iſt der Aufſchwung des Briefverkehrs ein 
fabelhafter geworden. Die Einführung der auf den 
Brief zu klebenden Frankozettel, welche im Klein— 
verkehr als Scheidemünze dienen, iſt vor Allem 
eine unberechenbare Zeiterſparniß. Ein Brief in⸗ 
nerhalb Großbritanniens koſtet 1 Penny, ein Brief 
nach den Kolonien 1 Schilling (10 Sgr.). Dazu 
giebt es nun Penny» und Schilling ⸗Frankozettel, 
deren verworrene Zeichnung einen Falſchmuͤnzer zur 
Verzweiflung bringen kann. Jährlich befördert das 
Londoner Poſtamt die Kleinigkeit von Dreihundert 
Millionen Briefe, außer den 70 Millionen Zei⸗ 
tungsnummern (eine Nummer koſtet bis China ꝛc. 
nur einen Penny), eine Papierlaſt von etwa 10,000 
Schiffstonnen Gewicht. 

* Vor etwa 60 Jahren brannte in England 
die erſte Gasflamme; jetzt beſtehen im Vereinigten 
Königreiche nicht weniger als 775 Gasanſtalten 
mit einem Kapital von 10½ Mill. Pfd. St, die 
jäbrlich etwa 9000 Millionen Kubikfuß Gas pro» 
duziren und 1 Mill. Tonnen Steinkohlen vers 
brauchen. Etwa 7600 Mill. Kubikfuß werden jähr⸗ 
lich verkauft; ſie liefern ein Licht von gleicher 
Stärke wie 33 Mill. Gallons Oel, die über 13 
Mill. Pfd. St. koſten würden. Das Gas wird 
von den Compagnieen mit etwa 1,620,000 
Pfd. St. berechnet. 

* Einer im Journal des Debats vom 4. v. M. 
über die Londoner Ausſtellung in 1851 enthaltenen 
Angabe zufolge, beträgt der Seitens der großbritan⸗ 
niſchen Kronkommiſſion der franzöſiſchen Induſtrie 
zugewieſene Ausſtellungsraum ungefähr 40,000 
Quadratmetres (90,000 Quadratfuß), das Viertel 
oder Fünftel des Raumes, den die ganze franzoͤſi⸗ 
ſche Induſtrieausſtellung von 1849 einnahm! Vor⸗ 
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Der Kolibri ſchien ſich ſchon eine vorzüglich fette Kuh, die etwas hinter den 
übrigen zurück blieb, zum Opfer auserſehen zu haben; ein faſt unwillkührli— 
cher Stolz aber ließ ihn die leichtere gefabrloſere Beute verſchmähen und dem 
Führer der Büffel, einem ungeheueren Bullen, nachtreiben, dem er jetzt mit, 
Dadurch übrigens, daß er der Heerde den Wind 
abzugewinnen ſuchte, zerſtreute ſich dieſe in wilder ungeregelter Flucht über die 
In all dieſer Verwirrung wich der 
Kolibri aber nicht aus den Fährten des zum Opfer auserſehenen Thieres. 
Er ſprengte an deſſen Flanke und erſah ſich jetzt den günſtigen Augenblick 
Dreimal ſchon hatte er den Bogen geſpannt und gehoben, 
jedesmal aber den Pfeil zurückgehalten, um einen ſicherern und tödtlichen Schuß 


raſender Schnelle folgte. 


Ebene, und die Jagd wurde allgemein, 


zum Schuſſe. 


damit zu thun. 


Wiederum brachen ſie jetzt durch den marſchigen Sumpfboden, aus dem 
er ſchon einmal das gehetzte Thier getrieben, und ſein wildes Roß hatte, wenn 
auch nicht ermüdet, doch viel durch die raſende Anſtrengung von ſeiner fri: 
heren Hitze verloren, und gehorchte williger der Hand des Reiters. Jetzt 
ſprengte es faſt dicht an die Seite des ſchnaubend durch das Schilf brecheu— 
den Ungethüms, dem Nande des hohen und trockenen Bodens zu; faſt in ein 
und demſelben Augenblick berührten beide den Raſen und hochauf wieherte 
das edle Thier, als es wieder feſten Halt unter den Hufen ſpürte. 


Aber auch der Büffel mußte mit dem Erreichen des harten Grundes 
neuen Muth, neue Kräfte gewonnen haben, denn er wandte ſich plötzlich 


fen zu wollen. 


—— —— ͤ —Üũmblu——— — — 


n Dieſe Bewegung beſtimmte den Schuß des Häuptlings. 
Indianer ſicherer gezielt, nie ward eine Senne beſſer und kräftiger angezogen, 
nie preßten gewandtere Glieder die Flanken eines edlen, toll dahin brauſenden 
Renners; da donnerte rechts an ihm vorbei ein anderer, ebenfalls gehetzter 
Büffel, aber der Jäger ſah ihn nicht, nur ſein Opfer hatte er im Auge. 
Den Bogen gehoben zog er den rechten Arm zurück: der tödtliche Pfeil ziſchte 
in das Herz des Wildes und der bunte Schaft verſchwand bis an den feder- 
geſchmückten Kopf. In demſelben Augenblick als der kühne Sohn der Prai⸗ 
rie die ſpitze Wehr entſandte, als er zur Seite gebeugt nach dem Herzen des 
Feindes zielte, witterte der durch ſeine wilde Umgebung ſchon ohnedies ſcheu 
gemachte Hengſt das hinter ihm drein donnernde Thier. 
Sprung fuhr er zur Seite und der Häuptling, in der Spannung des Augen- 
blicks, ſeines Schenkelſchluſſes vergeſſend, vielleicht auch nicht im Stande ihn 
zu bewahren, flog aus dem Sitz geſchleudert auf die Hörner des gegen ihn 
anſtürmenden und zur raſendſten Wuth getriebenen Büffels. 

Wenige Minuten nachher ſprengte auf ſchaumbeckdetem ſchnaubendem Roß 
der Kapitain heran, — doch zu ſpät; neben dem verendeten Büffel lag der 
Stolz ſeiner Nation, der junge unerſchrockene Häuptling der Cumanchee; ſein 
Blut miſchte ſich mit dem ſeines Opfers. N. 


gegen den Verfolger, bog das buſchige Haupt nieder, und ſchien ſelber angrei⸗ 


Nie hat ein 


Mit raſch entſetztem 


F. G. 


ſtehender Angabe fügen wir die über die der belgi⸗ 


ſchen und holländiſchen Induſtrie vorläufig bei je⸗ 


ner Weltausſtellung angewieſenen Räume bei: 
30,000 Quadratfuß für Belgien, 10,000 für Hol⸗ 
land. Wie viel Raum iſt wobl der deutſchen an- 
gewieſen, und iſt Oeſterreich dabei inbegriffen? 


* Der afrikaniſche Oelhandel iſt neuerlichſt 


mit einer neuen Oelart bereichert worden, welche 
laut einem in „The Afrika's Luminany“ das in 
der Freineger⸗ Kolonie Liberia erſcheint, enthaltenen 
Schreiben, den Namen Palmenkernöl erhalten hat, 
Daſſelbe ſoll dem ſogenannten afrikaniſchen Palmöl, 
welches bekanntlich ſeit einer Reihe von Jahren 
ſchon einen der ſchwunghafteſten weſtafrikaniſchen 
Ausfuhrhandelsartikel bildet, und aus dem aͤußern 
Fleiſche der Frucht gepreßt wird, weit überlegen 
und zumal zu kulinariſchem Zwecke verwendbar ſein, 
ja auf gleicher Linie mit der trefflichen Tafelbutter 
ſtehen, der es in Reinheit, Schmackhaftigkeit und 
was das Merkwürdigſte iſt, in Konſiſtenz und 
mundlicher Härte, die es alsbald erlangt, durchaus 
nichts nachgiebt. Die jährliche Ausfuhr von ger 
meinhin ſogenanntem Palmöl, aus Liberia, beträgt 
gedachtem Schreiben zufolge 30,000 Gallonen, die 
gleiche Quantität werde auch von Palmenkernöl ges 
liefert werden können, wenn die Bereitung einmal 
in vollem Gange ſein werde. (Auſtria.) 

* Die Münze der Ver. Staaten von Nord— 
amerika giebt der Kongreßverordnung zufolge neue 
Geldſtücke aus. Dieſe ſind: Eincente, 25 Gran 
ſchwer, während die alten 168 Gran Gewicht hat— 
ten. Dieſe neuen Stücke ſind in der Mitte mit 
einem Loche verſehen, welches die Fälſchung erſchwert 
und durch den Griff in den Taſchen ſich leicht un— 
terſcheiden läßt. Dann Dreicente, 12%, Gran ſchwer 
enthält 9, Silber und / Kupfer. Auf der Bor 
derſeite iſt eine umſtrahlte phryigſche Mütze mit 
dem Worte Liberzy und darunter 1850 ; auf der 
andern Seite in einem Blumenkranze III. und die 
Umſchrift United States of America. Dieſe neuen 
Münzen ſollen hauptſächlich die alten abgenutzten 
fpanifchen Münzen beſeitigen, wovon für 6 Mill. 
Dollars in den Ver. St. im Umlaufe und Allen 
zum Ueberdruß ſind. 

Kalifornifhe Nachrichten. Die ame⸗ 
rikaniſchen Zeitungen enthalten häufig ihre langen 
Spalten ganz erfüllt mit Nachrichten von den 
glücklichen Funden von Gold, welche in der dies 
jährigen Saiſon in Kalifornien gemacht worden 
ſind. Die einzelnen größeren Goldklumpen ſind 
darin alle mit ihrem Gewichte und Werthe, den 
Fundſtellen und den Namen der Finder aufgeführt. 
Die Aſſociationen beweiſen gerade bei ſolchen Ar— 
beiten ihren hohen Werth; die oft ſehr bedeutungs— 
vollen Waffer-Ableitungs- Anlagen und andere Zer- 
rain⸗Bewegungen, welche dazu erforderlich find, kön⸗ 
nen nicht von vereinzelt ſtehenden Perſonen ausge— 
führt werden. Ueberall haben ſich daher große, 
zuſammen arbeitende Compagnieen in den Minen 
gebildet, welche natürlich mit viel mehr Vortheil 
die Goldwäſchereien betreiben, als dieſes ohne eine 
ſolche Verbindung möglich wäre. Die Leute, welche 
ohne mineralogiſche und geognoſtiſche Kenntniſſe, 
wenigſtens ohne Benutzung der gemachten Erfah- 
rungen, Gold ſuchen und glauben, es käme dieſes 
unter allen Umſtänden in den Minen « Diftrik. 
ten vor, finden ſich oft ganz gewaltig getäuſcht, 
während diejenigen, welche die gemachten Erfahrune 
gen und Beobachtungen gehörig benutzen, reichlichen 
Gewinn davon ziehen. Es iſt die Rede von vie⸗ 


len in der Erbauung begriffenen neuen Städten in 
Sie ſind mit ihren Namen 


den Minendiſtrikten. 


Roggen 23 Rtl. 
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angegeben. Wahrſcheinlich ſind dies nur Städte 
von Holzbaracken und ſelbſt zum Theil bloß große 
Lager von Zelten, deren feſtes Fortbeſtehen an ihrer 
Stelle wohl nicht verbürgt ſein kann. Auch auf 
der Rückſeite der Sierra Nevado, nach der Niche 
tung des großen Salzſee's hin, ſollen ſich Goldab⸗ 
lagerungen finden, welche von den Mormonen be— 
arbeitet werden. 


Handels: und Verkehrs⸗Jeitung. 
Marktbericht von Herren L. Heyack & Co. 

g Amſter dam, 12. Juli. Das beſſere Wetter ver⸗ 
anlaßte heute einen flauern Markt. — Von Weizen 
wurden 50 bis 60 Laſt weißer inlaͤnd, fl. 2 a 3 höher 
für England gekauft; die übrigen Notfrungen haben Ber 
zug auf Bagatellen; Rheinweizen war mehr am Markt, 
hie und da wurden vorige Preiſe vergeblich geboten, — 
132pf. alter weißbunter Poln. fl. 310, — 128pf., 129pf., 
131pf. bunter do. fl. 285, 286, 290, 295, — 128pf. 
Naſſaudietzer fl. 240, — 130pf. neuer Münfter fl. 240, 
130pf. Oberländer fl. 245, — 126pf. Seeländer fl. 233, 
121pf. bis 127pf. Friesländer fl. 205 bis fl. 230. — 
128pf. Nordhollaͤnder fl. 240. 

Von Roggen wurde eine einzelne Partie 121pf. neuer 
Preuß. im letzten Cours von fl. 145 abgegeben; I2lpf. 
Rhein. holte im Detail fl. 145. 

Gerſte ohne Handel, war matter. 

Hafer etwas höher, 78pf. Futter- fl. 85. 

Buchweizen feſt, 122pf. Nykerker fl. 156. 

Erbſen: für alte gelbe fl. 5 ½, für do. weiße fl. 512 
geboten, fl. / höher gehalten. 

Rappsſaat; 9 Faß loco E 62 nomineller Werth; — 
Sept., Oktbr. El niedriger E 57 blieb erlaſſen; April 
L 68%, E ½ niedriger, blieb Cours. — Ruͤbol pr. 
compt. fl. 37 matt; Sept. bis Dezbr. wich gegen Mitt: 
woch um fl. 1, fl. 3414, ½%“, Yu, 34. — Mai fl. Ya 
herunter, fl. 34%, Va» 

Leinſaat wenig angeboten und hoc) g halten; 
Ilpf. puik. Petersb. fl. 275. 

Leinoͤl fl. J. höher; pr. compt. fl. 33. 

Hanfol fl 39%. 

Leinkuchen fl. 60 & 80, Rappskuchen fl. 53 à 57 pr. 
1040 Stuͤck. 


Marktbericht von Herren Sandars & Dunns. 

Wakefield, 12. Juli. Die Weizenzufuhr iſt für 
den heutigen Markt anſehnlich; Inhaber dieſes Artikels 
beharren feſt auf eine Forderung von 2 s. pr. Qr. hoͤhern 
Preiſen als letzte Woche und der Umſatz geſchieht zu dies 
fer Erhöhung, jedoch zeigen ſich die Müller nicht eifrig 
beim Kaufe. Gerſte völlig im Werthe behauptet, Hafer 
etwas theuerer. Bohnen feſt. In andern Artikeln geht 
wenig um. 
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Notirt wird pr. Qr.: 
Weizen, Danziger, Koͤnigsb. u. Elbinger 44 a 46 8., 


extra 49 s. 
Erbſen, weiße Koch- 26 a 28 s., do. Mahl 24 a 278. 
Gerſte 21 a 24 s., 


do. Mahl: 20 à 21 s. 


Bromberg, 10. Juli. In unſerer Gegend dürfte 
es wohl ſchon entſchieden ſein, wie die Erndte ausfallen 
wird, vorausgeſetzt, daß nicht Hagelſchlag oder ſonſt nicht 
berechenbare Unfälle eine Aenderung hervorrufen. Auf 
dem trockenen und leichten Boden wird ſich namlich die 
Erndte wegen des ſehr trokenen Mai's nur mittelmaͤßig 
geftalten. Der auf ſchwerem Boden geſaͤete Roggen dage— 
gen, ſo wie auch der Weizen werden einen ſehr ergiebigen 
Ertrag bieten. Der Rapps hat im Mai ebenfalls durch 
die Duͤrre und Kälte gelitten; dieſe Frucht dürfte jedoch 
im Ganzen noch ſo ziemlich gerathen. Aus dieſen ziemlich 
guten Erndteausſichten erklart ſich denn auch der niedrige 
Stand unſerer Getreidepreiſe; der Weizen gilt wieder nur 
44 bis 46 Rtl. pr Wispel, je nachdem die Qualität, der 


Spiritus⸗Preiſe. 

Stettin: Aus zweiter Hand ohne Faß 24% % Br., 

mit Faß 26 ¼ % Br., pr. Auguſt 26 ¼ % 

bez., pr. Frühjahr 24½ % Br., 25 % G. 
16. Juli. 

loco ohne Faß 14½ Thlr. bez. 

mit Faß pr. Juli 14½ Thlr. Br., 14½ G. 

Juli/ Auguſt ebenſo wie Juli. 

Aug / Sept. 14% Thlr. Br., 14 ¼ G. 

Sept. Okt. 14½ Tblr. Br., 14¼ G. 

pr. Fruͤhhahr 1851 14% Thlr. bez. 


Berlin: 


See 
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Schiffs: Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Hull, 12. Juli,. Guide, Ruſſel. j : 3 
Leith, 10. Juli. Hero, Went. 
Dundee, Mi. Juli. Felix, Seels. 
Den Sund paffirten am 12. Juli: 
Fortuna, den Breems und Themis, Lorentzen, von 
Danzig. 
Geſegelt von Danzig am 17. Juli: 
Martha Lavana, O. F. Hellieſen, n. Norwegen mit 
Getreide. 
An gekommen in Danzig am 18. Juli: 
Anna Chriſtine, S. P. Janſſen, von Stavanger, mit 
Heringe. 
Martha, C. F. Parow, v. Kopenhagen, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
17. Juli. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Herren Kaufleute Loͤwenberg, Holländer u. Ro⸗ 
ſenthal a. Berlen, Thiem a. Apolda, v. Roy und Hr. 
Rendant Berengls a. Elbing. Die Hrn, Partic. v. Mi⸗ 
chaelis und v. Puttkammer a. Stolp. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Kaufmann Leſſing und Hr. Faͤrber Giljohann n. 
Gattin a. Mewe. Hr. Apotheker Borchardt n. Tochter 
a. Berent. Die Hrn. Lehrer Reichert und Kapitke a. 
Memel. Hr. Oekonom Altmann a. Fiſchau. 

Im Deutſchen Hauſe: 

Hr. Jouwelier Viktor a. Berlin. 

Im Hotel ' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Straus a. Mainz, Zornow und 
Schultz a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer v. Tesmer a. Bochow. 
Hr. Lieutenant v. Lisniewski a. Reddiſchau. 


Wechſel, Fonds und Geld: Eourfe. 
Danzig, den 18. Juli 1850. 


auf Brieff Geld. Brf. hd 
1M. — — Freiwillige Anleihe 107 ei 
Sonden | gap. 2038 — Weſtp. Pfandbriefe 903 — 
K. S.] — — [ Oſtpreuß. do. — — 

b 2 = 
Sambura „Zen. 443 — St.- &.-Sceine| — | — 
K. S.] — — [Ozg. Stadbt-Dblig.| — — 
1 708.101 | — (Prämien » Schein — | — 
Ar 8 T. — ! — | der Scehandlung, — | — 
175 n.. 2M. — Holl. Dukaten, neue[ — | — 
Paris ... 3 M. — — | do. do alte“ — — 
8 T. 971 — FFriedrichsd' or.. — — 
BEN ! 2M. — — Aoguſtd'or. I 


Berlin, den 16. Juli 1850. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


x le, 3. Brief Gelb 

0 
Prß. Frw. Anl. 5110721107 Oſtp. Pfandb. 33] — | — 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 864] — Pom. Pfandr. 33 — 953 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — — (1057| Kur⸗uNm. . . 96 953 


34 
Kur: u. Neum. Schleſiſche do. 33 — 
Schuldverſch. 33 — 83 f do. Il. B.g. do. 03 5 
Berl. Stadt⸗O. 5 1043/04 Pr. Bk.⸗A.⸗S — 997 — 
| 904) Briedrichsd or[— [13135 


WeſtpPfandbr. 33 — 2 
Großh. Poſ. do. 4 — 100 f Goldaßthlr...— 1113 
do. do. ]331 — | ME Disconto . 1 — | — 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld., 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz — 1405 
do. . 250 Fl. 2 Mt. — 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1505 | 150% 
do. . 300 Mk. 2 Mt. 14981495 
London I Ef: 3 Mt. 6 2350 6 235 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 80 707K 
petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen 1075 1 — 


Eiſenbahn⸗Metien. 
Volleing. 3f. Mgd. Halberſt.] 4138. 
Berl.⸗Ah A 4 9g gbz.u. B. Mgdb.⸗Leipz. 4 
do. Prio. O. 4 954 bz. do. Prior.⸗Ob.] 499. 
Berl. Hmb. 4 863 bz. Koöln-Minden. 33/963 bz. uB 
do, Prior. 43 101. do. Priorität. 431013 B. 
Berl. Stet. 4105 bz. u. B. Köln⸗Aachen. 4 42 B. 
do. Prior. 5 10546. Niederſch.⸗Mk. 32 834 bz. u 
do. Priorität. 4 95a bz. 


Pot.⸗Mgd. 4 633 bz. u. B. 
do. Prior. 4 190 do. Prioritaͤt. 5 45 
bo, do. 51026. Stargard-Poſ. 83 83823 bz. 


Danzig, 18. Juli 1850. 


Me Me dee] 


ZERERERT WERE WEITE TER ZEZEREN 
1 Allen den hieſigen Dominiksmarkt beſuchenden 78 


** haͤltniſſen ganz genau vertrauter Mann geneigt iſt, 3% 
2% alle auf die verſchiedenen Gefchäfte Bezug habenden 5 


1 Hofgebaͤude. 
eg, e er A A 
EEE REN 


F 


ᷣ fremden Herren Kaufleuten, Kuͤnſtlern ꝛc. zur gefaͤl⸗ 
ligen Kenntnißnahme, daß ein mit den hieſigen Ver⸗ 


E Commiſſionen aller Art, anzunehmen und prompt 
4 und reell auszufuͤhren. Naͤheres in der Buchdruckerei 
des Herrn Edwin Groening, Langgaſſe Nr. 400 % 


am Herzen liegt. 


Anzahl gaſtlich in ihren Maueru aufgenommen. 
daß Danzig nicht nachſteben wird. — 


Zweites Preußiſches Sängerfeſt 

Vor einigen Tagen erließen wir einen allgemeinen Aufruf an alle Bewoh⸗ 
ner Danzig's, bei dem am 2. und 3. Auguſt ſtattfindenden Sängerfeſte fremde 
Sänger als Gäſte aufzunehmen, und ſich zu dem Zwecke in die auf dem 
Rathhauſe im rothen Saale ausgelegten Liſten ein zuzeichnen. 

Unſere Aufforderung hat den Erfolg gehabt, daß von etwa 400 fremden 
Sängern, bis jetzt 156, alfo nur ein kleiner Theil untergebracht iſt. Wir wies 
derholen daher unfere Aufforderung für alle diejenigen, denen die Ehre Danzigs 
Viel kleinere Städte, als Danzig, haben eine weit größere 


r Wir erwarten mit Zuverſicht, 
Wir wiederholen, daß es ſich nur um 


> Logis für die fremden Sänger handelt. 
R ; Danzig, den 16. Juli 1850. 
De er A2 I N Nr zig, 


Das Feſt⸗Comite. 


T. — TK. —— ͤͤK——— — — — ̃ —— 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


